
J K  13.
T u n  diesem IHatte erschein t 
w öchentlich 1 Bo;, in Q uarto, 
in  «fl es Hie V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird ein« 

Ueila^e gegeben.

Jahrgang IV . 1836.
D er P reis des Jahrg . ist 5 thlr.

der des halb. - oj
und w ird  das Abonnement' Prä
numerando en trich tet. Man un
terzeichnet au f dies Itlatl aus
ser liei dem Verleger, auTallen 
K. Pr. I'asl.iinlcrii nnd in jeder 

soliden ISuchhanillung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t

Berlin, den 28. Mürz.
XLedacteur S r . P . K u g ler . Verleger G eo rg e  G ro p iu s.

O i e  Königliche Akademie der Künste  w äh lte  in ihren P lenar-V ersam m lungen  am 30. Janu ar  und ain
27. Februar d. J., für w elche  der ucue Sitzungs-Saal in der bis an die Dorothcenslrassc reieliendcn E rw e i 
terung des Lokals dieser Akademie zum ersten Male benutzt w u rd e ,  folgende Herren zu ihren a u s w ä r t i 
gen  o r d e n t l i c h e n  M i t g l i e d e r n :  den Bildhauer Ernst Friedrich August R i c t s c l i e l ,  Königl. Sächsischen 
Professor in D resd en ;  den Perspektiv- und Landschafts-Maler Johann  Carl S c h u l t z ,  Professor und Direk
to r  der Kunstschule zu D anzig; den Medailleur Carl Friedrich  V o i g t  aus Berlin , Königl. Bayerischen 
Hof-M edailleur in M ünchen; den Kupferstecher Heinrich Carl M ü l l e r  aus S trassburg , in Paris ; den Ku
pferstecher Francois F ö r s t e r  aus L o d e  im Fürstenthum Neufclialcl, in P a r i s ;  den D irek to r  des Conscrvn- 
toriums zu N eapel,  Z i n g a r e l l i ,  früher Kapellmeister der P elersk irche  zu R o m :  den Kapellmeister der 
P c le rsk irche  und der Sixtinischen Kapelle , R u i n i ,  zu R o m ; den D irek to r  des K. K. Conservaloi iiuns 
Francesco B a s i l y ,  zu Mailand; den D irek to r  des Conservaloriums zu P ar is ,  Maria Luigi Carlo Zcnoitio 
C h c r u b i n i ,  und den Kurfiirsll. Hessischen Kaj)dlmeister und Musikdirektor Ludw ig  S p o h r .  in Kassel. 
Zum  E  h rcn-M  i I gl i e de  der Akademie w urde g ew äh lt :  der G rafA thanas  von R a c z y n s k y  hierseihst, vor
mals Königl. Gesandter und bevollmächtigter Minister zu Kopenhagen.

B e r l i n ,  den 18. März 1830.
Königliche Akademie der  Künste.

(gez.) Dr. G. S c h a d o w ,  Direktor.
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Aljbreclit Dürer,

seine Vorgänger und. BTaebfolger«

( Fortsetzung.)

G ro s s e  P a s s io n .  (F o r ts . )  D ie  Kreuztragung. 
E in  f igurenre iches, dichtgedrängtes B ild ,  und doch 
die vo llkom m enste  Uebersichtlichkeit des Inhalts , 
die k la rs te  E n tw icke lung  der H andlung: In  d e r  Milte 
de r  E r lö s e r ,  un te r  der L ast  des Kreuzes ins Knie 
ges tü rz t;  *ur Rechten  der  Scherge  in prahlerischer 
E n tw icke lu ng  eines kraftvollen Körperbaues, der ihn 
am S lr ick  em p orre iss t ; zur  L inken  V eronika , k n ie 
e n d ,  das S chw e iss tac k  in den H änden ,  zu der sich 
Chris tus m i t  liebevollem Blick um w en de t .  H in ter 
ihm  ein andrer  S cherge ,  der  ihn m it w ilde r  Hast 
zw ischen  S te ine  und Disteln niederstösst, und S im on 
von C y re n c ,  ein freundlicher G re is ,  der Chris to  die 
Last  des Kreuzes zu en tnehm en  im Begriff ist. W e i 
l e r  zu rü ck  auf  der  einen Seite  de r  H auptmann und 
S o ld a te n ,  auf  de r  ändern  Maria und die F reunde 
Jesu , h in te r  d enen ,  im S ta d t th o re ,  die S ch ächer  ge
füh r t  w erden .  D ie  Composition ha t  eine n ich t  ganz 
zu  ve rk enn end e  A ehnlichke it  m it  Raphaels K reuztra
gung (Spasimo d i  Sicilia),  und  w en n  m an  in diesem 
W e r k e  allerdings den gereifteren Meister erkennt,  
so fallen doch auch einzelne P u n k te  des Vergleiches 
zu G unsten  des älteren deutschen W e rk e s  aus. D ie 
G esta t t  Chris ti  namentlich  stellt sieh in le tz terem  
ungleich bedeutsamer, w ürdevo lle r  und als der e igent
liche M itte lpunkt der Handlung dar. —  Chris ti  Höl
lenfahrt  zeigt z w a r  w iederum  die abentheuerlichste  
P han tas ie  in den Figuren, der  Teufel; zugleich je- 
doch  iu  de r  Gestalt  des Erlösers die schönste Maje
s tä t  und  auch in den nack ten  Gestalten  der  Erlösten 
die trefflichste Zeichnung. —  D e r  Leichnam  Christi , 
d e r  nach  der  A bnahme vom K reuz von den Seini- 
gen be trauer t  w i r d ,  ist eine Com posit ion , die unbe. 

v dingt den durchdachtesten  Compositionen der gros
sen italienischen Meister an die Seite  zu stellen ist. 
S ie  o rdne t sich in grösster E infachheit znr vollendet
sten- G ruppe, u nd  w ie  miltelmässig auch  de r  Holz
schneider ,  der  diese P la t te  gefer tigt,  e rschein t ,  so 
is t  doch der verschiedenartigste  A usdruck der  ein
zelnen  Gestalten, eine höchst e ig e n tü m l ic h e  Anmufh 
in Linien und B ewegungen n ich t  zu verkennen. Vor 
solchen W e rk e n  begreift  man es sehr deutlich, wess- 
lialb die späteren I ta liener  e inen  so hohen  W e r th

au f  D ü r e r s  Compositionen legten und w ie  erspriess- 
licli sie eine Uebersetzung derselben ins I talienische 
finden mussten.

K le in e  P a ss io n .  Z u  den schönsten Coraposi- 
t ionen  dieser Reihe  g eh ö ren :  der Abschicd Chris ti 
von de r  M u t te r ,  ausgezeichnet durch  sch ön e ,  feier
liche G ewandung. —  D ie  Fussvvaschung: trefflich 
einfache A nordnung  der  zahlreichen F iguren im k le i 
nen  R a u m e ;  die H auptgruppe im Vorgrunde sehr 
schön und voll Gefühl. — Chris ti  G ib e t  am Oel- 
berge: ungemein einfach, aber voll der allerhöchsten 
W ü r d e ,  S chönhe it  und voll des t ie fs ten ,  innigsten 
Gefühles. —  C hris tu s ,  w ie  e r  nach seiner A ufer
s tehung der  M utter in ih rem  G em ach e ,  und w ie  er 
der  Magdalena als G är tn e r  erscheint, sind beides, be
sonders le tz teres,  Compositionen von e ig e n tü m l ic h e r  
A nm uth  und schlichter Schönheit .

D a s  L e b e n  d e r  M a r i a .  Bew egten  sich die 
ebengenannten  W e rk e  in e iner g rossar l igeren , t rag i
schen  W7ürde, so t r i t t  bei diesem m eh r  das E lem ent 
d e r  A nm uth  und G em üth l ichkeit  hervor. H ier  w e r 
den w i r  in die zar teren  häuslichen, und  gesellschaft
lichen Verhältnisse des Lebens c ingeführt ,  und in 
ihnen zeigt sich de r  Meister in einer L iebensw ürd ig
keit ,  die in der T h a t  w enig  ihres Gleichen hat. Es 
schcin t  fast überflüssig ins Einzelne dieses W erk es  
einzugehen, da die Blätter so allgemein bekann t sind, 
doch möge auch  h ie r  an einige Compositionen von 
vorzüglicher Schönhe it  flüchtig e r innert  w erden . — 
D ie  goldene P f o r t e :  Joach im  und A n n a ,  die sich 
nach  der traurigen T re nn un g ,  m it  der  Aussicht auf 
eine freudenreiche Z u ku nf t ,  in den A rmen ha lten ; 
Jo a c h im ,  ein m ilder h o h e r  G reis ,  A nna ,  voll der 
holdseligsten W eib l ichke i t  und Hingebung. Im  H in 
terg ründe  der  Schaffner und andre D ien e r  Joachims, 
die zur  B ew illkom m nung des H errn  herbei gekom 
m en  s ind , im Gespräch über den Vorfall.  — D ie 
G eburt  der  Maria , eine D arste llung voll anziehend
s te r  Naivelät. E ine  N ürnberger  W ochenslube  mit 
zahlre icher Versammlung von Frauen  und Mägden, 
d ie  einen in teressanten  Vergleich mit G hirlandajo’s 
und  A ndrer  Darstellung desselben Gegenstandes im 
florentinischen Leben abgiebt. — Die Bcschneidung. 
D ie  Composition dieses Gegenstandes, die häufig so 
unangenehm  w ird  und sich selbst bei bedeutenden 
Meistern der  A bgeschmacktheit annähert ,  ist h ie r  zur 
gemüthvollstcn Darstellung einer e ig e n tü m l ic h  durch
gebildeten nationalen  S i t te  gew orden. So  figuren
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re ich  das Bild ist, so ist doch nichts überflüssig; ein 
J e d e r  ist auf  besondere und no thw end ige  W eise  bei 
der Handlung in te ress ii t  und das Ganze o rdnet sich 
ohne Z w ang  in m ehrere  einfach vers tändliche G rup 
pen. — D ie F luch t  nach Aegypten. H ier  is t ,  im 
Gegensatz gegen die ebengenannte Composil ion , der  
Kaum m it w enigen  Figuren in geschickter W eise  
gefüllt ;  die A nm uth  eines d ich tverw achscnen ,  früch
te re ichen  W aldes ,  durch w elchen  die heilige Familie 
h inzieht,  e rhöh t auf  e ig e n tü m l ic h e  W eise  den L ieb
reiz des anziehenden Gegenstandes. — D er  Aufent
ha lt  der  h. Familie in Aegypten. E in  Hofraum, die 
W o h nu ng  in die Ruinen eines altcrthi'imlichen P a 
lastes hineingehaut. Maria mit der Spindel an der 
W ieg e  s i tz e n d , schöne anbetende Engel zu ihren  
S e i t e n ;  Joseph  mit Z im m erw erk  beschäf tig t ,  und 
eine Menge k le iner Kinderengcl, die ihm in lustigem 
Spiele bei der A rbeit  helfen. E in Bild anmuthigster 
R uhe  und unge trüb te r  Heiterkeit .  —  D e r  Tod der 
Maria. Vollendet schöne A nordnung und einfache 
Sonderung  der H auptg ruppen ,  edle Form en, die A n 
deutung innigsten Gefühles bei der feierlichen Aus
übung geheiligter G ebräuche geben auch dieser Com- 
position eine der höchsten  Stellen u n te r  D ü re r ’s 
sämmtlichen Arbeiten. S ie ist mehrfach von N ach
folgern des Meisters in Farben  ausgeführt w ord en  ; 
in verschiedenen Gallerieen finden sich Bilder der  
A rt,  w e lche  D ü re r’s N am en führen.

Ebenfalls m it der  Zahl 1511 sind noch  einige 
andere  Holzschnitte D ü r e r s  bezeichnet,  namentlich  
die bekannte  grandiose Composition der heiligen D re i
faltigkeit , m ehrere  heilige Familien u. s. w.

Z w ischen  den Jah ren  1507 und 1513 ist ferner 
die grosse Reihenfolge der  kleinen Kupferstiche an- 
geferligt,  w elche  eine dri t te  Darstellung der Passion 
Chris ti  enthalten«. D e r  grösste Theil  derselben fällt 
in das J. 1512. Auch u n te r  diesen ist Vieles vom 
vorzüglichsten W e r th e  vorhanden und dasselbe um 
so in teressan ter ,  als sich h ier  überall die eigenhän
dige zarte  D urchführung  des Meisters zeigt. Um 
n ich t zu erm üden, unterlasse ich  es, h ie r  auf  E inzel
heiten  einzugehen.

In  diese, schon so reiche Zeit (1511) lallt w ie 
derum  eins von D ü re r ’s bedeutendsten Gemälden, 
die Darstellung der  Dreifalt igkeit inm itten  der Hei
ligen und Seligen. E r  malte  dieselbe für eine K irche  
N urnberg’s ,  von w o  s ie ,  w ie  so manche andre von 
seinen W e rk e n ,  später nach P rag  g ing ;  gegenwärtig

befindet sich das Bild im Belvedere zu W ien .  Oben, 
in der Milte des Bildes, erblickt man G o t t -V a te r ,  
w clch c r  den E rlöser in den A rm en h ä l t , un d  die 
Taube des heil. Geistes; Engel breiten den P r ie s te r 
mantel Gottes aus,  daneben schweben andre  m it  
den M arterinstrum enten  Christi . Zur L ink en ,  e tw as  
t ie fe r ,  is t ein C hor w eib licher  Heiligen, Maria an 
ih re r  Spitze, zur R ech ten  männliche Heilige m it dem 
Täufer Johannes. U n ter  diesen b re i te t  sich über das 
ganze Bild hin eine Schaar  von Seligen aus allen 
Ständen  und Geschlechtern, alle knieend. Zu unterst 
s icht man eine schöne Landschaft und in e i n e r  Ecke 
des Bildes den Künstler selbst,  vornehm  im präch t i
gen Pelzmantel gek le idet ,  der eine Tafel zu seinen 
Füssen h ä l t ,  m it den W o r te n :  Albertus Dürer Nori- 
cus fac icba t anno a virginis partu  1 5 1 1 . Auch in 
diesem Gemälde ist die Ausführung meisterhaft und 
in w und erba rs te r  Feinheit ,  aber im m er lasurartig b e 
handelt.  D e rF a l t e n w u r f  ist meist grossartig, die Gestal
ten  der D reie in igkeit sind w ürd ig  und n ich t  unschön. 
Sonst fehlt jedoch auch in diesem Bilde fast überall 
die höhere Auffassung nnd nu r  w en ig  Köpfe der  an
dren F ig u re n , w ie  z. B. der  des David, sind schön 
zu nennen. D e r  Mehrzahl nach zeigt sich h ier  w ie 
derum eine phantastische und bis an die C arica tur 
gränzendeAuflassung des gemeinen L e ben s ,  selbst in 
den Gestalten der  Heiligen. Man sieht es deutlich, 
dass das S treben  D ü re r ’s ,  w o  e r  m it Bewusstsein  
und Absicht in die D urchführung  des E inzelnen  ein
ging, zu dieser Zeit n ich t dahin gerich te t  w a r ,  die 
irdische Form  des Menschen von ihren Mängeln und 
Zufälligkeiten zu reinigen, sondern dass e r  vielmehr 
der  Individualitä t in ih re r  Befangenheit e inen  gülti
gen W e r th  zu e rk ann te ;  d.ass e r  sie n u r  du rch  ein 
W u n d e r  (denn w as  ist sein phantasmagorisches Far
benspiel und dergl. an de rs? )  zu erheben vermochte, 
s ta t t  ih r  durch  innere  B edeutsam keit der  Form eine 
höhere  W e ih e  zu  geben. —  Uebrigens ist es m it 
G ewisshei t anzunehmen, dass e r  selbst auf diejenigen 
Bilder, auf  denen e r  sein eignes P o r t ra i t  angebracht; 
einen vorzüglichen W e r t h  legte.

Aus dem folgenden Ja h re  (1512) besitzt die Gal- 
ler ie  des Belvedere ebenfalls ein G em ä ld e : Maria, 
das nack te  Kind haltend. Maria trägt einen Schleier  
über dem H aupte  un d  ein blaues G ew and. Auch 
h ie r  z w a r  is t  ih r  G esicht in  den gew öhnlichen  F o r
m en  D ü re r ’s ,  aber  zugleich von zart jungfräulichem 
C h a ra k te r ;  das K ind  ist s c h ö n ,  besonders das Ge-
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siclit ausgezeichnet. D as Bild ist ausserordentlich 
sauber  gemalt,  le ider m it  grau l ichen  S cha tten töncn  
im  Nackten.

H ier  mag die B e trach tung  einer Reihe von Dü- 
r e r sehen G em älden e ingeschallet w e rd e n ,  über de- 
ren Z eit  ke ine  sichere Daten vorhanden sind und 
die ,  der Mehrzahl nach ,  der mitt leren P eriode  des 
K ünstlers angehören dürften.

Maria mit dem K inde, in der  Gallerie der Uffi
zien zu Florenz. Das Bild hing z w a r  für genauere 
B etrach tung  an sehr ungünstiger S te l le ,  doch liess 
sich ein schönes , mädchenhaftes  Gcsicht der Mutier 
G ottes erkennen.

M aria ,  Anna und das schlafende K ind ,  in der 
Sch le issheim er Gallerie (No. 136) hing ebenfalls un
günstig ; die Auffassung ohne sonderliche Tiefe , die 
Ausführung, w ie  cs schien, tiichlig.

M ater dolorosa, ebendaselbst (No. 185). S tehend, 
mit gefalteten I län d en ;  schön, einfach und würdig.

E eceho ino ,  in der Moritzknpellc zu Nürnberg  
(N o. 102). Halbe F ig u r ,  die Hände vor der Brust 
r ing end ;  sehr w eich ,  und durchgcfiihrt modellirt ,  die 
Haare höchst fein gemalt.  D ie  Form en des Körpers 
und des Kopfes jedoch ohne höheren Adel.

Allarblalt. m it Flügeln in de r  Schleissheimer 
Gallerie, von der Baumgärtner’schcn Familie in die 
C atharinenk irche  zu N ürnberg gest if te t ,  von C h ur
fürst Maximilian I. im Anfänge des 17. Jahrhunderts  
fiir München erw orben . Das Miltclbild (No. 172) 
stellt die G eburt  Christi dar :  das Kind in der Mitte, 
von fünf Engelchcn um geben, Maria und Joseph zu 
den Seiten  k n iee n d ;  auch hier das Ganze tüchtig, 
aber w iederum  ohne ein tieferes, edleres Gefühl. —  
D ie  Fliigelbilder enthalten  die Por t ra i ts  der  beiden 
D onato ren  unter den Gestalten der Heiligen Georg 
und E ustach ius,  geharnischte R it te r  im E isenpanzer 
und rolhcn YVappenzeug. D er  auf  No. 153 ist eine 
höchst interessante G e s ta l t ,  e tw as  phantastisch, 
schon in der Stellung. Sein Gesicht ha t  viel C ha
rak ter ,  cs isl durchgearbc itc t ,  entschieden und resi- 
gnirt. Die hagere Gestalt des Mannes, neben dem 
sein Pferd s t e h t ,  e r innert  an den H ilter  ;mf dem 
Kupferstich „ l l i l l c r ,  Tod  und T eu fe l ,“  daraus auch 
die S ch luch t  und die Burg im Hintergründe w ied e r 
holt sind. —  D er  auf dem andren Fliigelbilde,

No. 162, ist ein d ic k e re r ,  m in der  poe tischer  Herr. 
D ie  Malerei in beiden ist ungemein leicht.

D e r  vom Kreuz abgenommene L e ichnam  Chris ti ,  
von den Seinen be tra u e r t ,  in der Moritzkapelle zu 
N ürnberg  (No. 64). Ursprünglich von der Holzschu- 
lierischcn Familie in die Kirche St.  Sebald zu N ürn 
berg gestiftet,  kam  von da in Besitz der Peller’schen 
Familie und später  in die Boisserce’schc Gallerie (?). 
Eine figurenreiche Composition , schön geordnet, 
nam entlich  der  L e ichn am , der z w a r  steif,  doch in 
edlen F orm en gezeichnet ist. A uch  hier ist jene ei- 
genthiimliche leuchtende Farbengebung vorherrschend, 
n u r  das Nackte  vielfach übermalt. D e r  Ausdruck 
d e r  Köpfe übrigens w iederum  ohne sonderliche Tiefe. 
Im H intergründe eine reiche Gebirgslandschaft.  — 
E ine  W iederho lung  des Bildes, die sich an der  u r 
sprünglichen Stelle desselben in St. Sebald befindet, 
ist ohne Zweifel eine alle, aber n ich t w crth lose  Co- 
p ic ;  in der Farbengebung , besonders im Leichnam  
Christi ,  isl sie jedoch bedeulend trockener.

Die Bruslbilder Kaiser C arl’s des Grossen und 
des Kaiser Sig ism und, auf  der Burg zu Nürnberg. 
Z w ei  gew altige , hochw ürd ige  G esta l ten ,  in D ü re r ’s 
kra l liger Z eichnung und le ich ter  Malerei. S ie  haben 
le ider ungemein gelitten und sind seh r  übermalt.

H e rk u le s ,  w e lche r  auf  die H arpyen schiesst, 
ebendaselbst. E ine schöne,  tüch tig  uud kräf tig  ge
zeichnete  Figur. L eider n u r  m it Leimfarben gemalt,  
und sehr verdorben und übermalt.

P o r t ra i t  eines G elehrten  in de r  Schleissheim er 
Gallerie (No. 184). Mit Leimfarben gem alt ,  tüchtig.

(Fortsetzung folgt.)

D a s

letzte Gemaelde von Z.eopold Robert.

D e r  A rtikel  des Museums (No. 10, 7. März 1836) 
über L. R ober t’s venetianische F ischer hat  den G ra
fen A. R aczynsk i veran lasst ,  de r  R edaction  seine 
Original - Correspondenz mit Leopold R o ber t  uud 
nach dessen Tode m it seinem B ruder  Aurele, vorzu- 
legen.

Es kom m en darin die im Folgenden angeführten 
Stellen vor, w elchc  über die F rage : ob die W ied e r
holung der S chn it te r ,  von w e lche r  in dieser Corres
pondenz die Rede ist, als L. R obert’s letztes W e rk
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zu b e trach ten  se i ,  —  hinlängliche E rläu te rung  b ie
te n  dürf ten  *).

L e o p o ld  R o b e r t  an  «len G r a f e n  R a c z y n s k i .
V enedig den 20. August 1831.

................ Je suis bien lieureux, Monsieur le Cornte,
que le desir que Z7ous m exprim er de fa ir e  quelques 
changements a ma premiere composition saccorde par- 
fa item en t arec mon in tention: car m im e ayant eu la  
possibilile de fa ire  cette riplique tfapres l'original, il 
ne niauroit pas etc possible de la fa ir e  iout u f a i t  
scmblable: ainsi, je  ne crains nullem ent, que les per- 
sonnes qui royent par leurs y e u x  et jugen t par leur 
sentiment ayent Tidee en voyant mon tableau, quun  
autre que moi ait pu  y  travailler; quant a cellcs qui 
ne raisonnent pas de cette moniere, mais qui sont 
persuadees par de fa i t s ,  on peut leur d ire . que mon 
tableau original est au chatcau de Neu Uly, oü peu de 
personnes peuvent le voir, et ou il seroit de toute im- 
possibilile dten fa ir e  une copie: et que la replique libre 
que je  vous enrerrai, est fa i te  ici a Venise : ce qui ne 
suppose p a s , quun autre ^ u e  moi puisse y  mettre la  
jnain. . . . .

A u r e l e  R o b e r t  an d e n  G ra fe n  R a c z y n s k i .
Venedig den 26. März 1833.

. . . . . .  La lettre que Vous avez adressee u mon
fre re  est arrivee trop ta rd  pourqiiil puisse la lire et 
yrepondre: une mort premafuree Ta rav ia  sa fam ille, 
a ses arnis et aux arts: quoique plonge dans la plus 
grande affliction par la perte inattendue d'un frere  
rheri qui etoit mon maitre et mon ami et avec lequel 
je  vivois depuis deuze ans , je  viens le p lutöt qu il  
niest possible Vous donner Monsieur leComte des nou- 
relles du d e r n i e r  onvrage auquel i la  travaillc et qui 
Vous etoit destinc; . . . . .

G r a f  R a c z y n s k i  an  A u r e l e  R o b e r t .
JSerlin den 5. .April 1S35.

.............Je Vous prie de me fa ir e  avoir le tableau  '
dans Vetat dans lequel il se trouve et de ne pas y  
toncher. S i  je  vois que je  ne puis le laisser tel q u il 
cst. je  Vous l'enverrai plus tard  quand je  Vaurai pos-

*) Der obenerwähnte Artikel lautete:
„D as letzte berühmte Gemiilde Leopold Robert’s, 
die yenelianisclien Fischer, ist in das Museum von 
Paris gekommen.“

Vergl. über d a s  Verhältüiss beider in Rede stehenden 
Bilder noch: Museum 1S35, No. 16, S. 1‘26, f.

sede pendant quelque lemps et je  Vous prierai d y  
mettre la derniere m ain , mais je V o u s  supplie: donnez 
moi le temps de me decider. L  idee de ne pas le pos- 
seder pur de toute retouche etrangere me Messe: peut- 
ctre ma susceptibilite sous ce rajiport sera moindre 
p lus ta rd , et si je  consens jam ais h ce qu il y  soit 
touche, soyez sür q u il n ’y  a que Pons, en qui je  pour- 
rois avoir lau t de conßance. . . . . .

A u r e l e  R o b e r t  an d en  G ra fe n  R a c z y n s k i .
IScucluitel den 2. Juny  1835.

............ Sans doute que dans Tinteret de la  glorre
et de la reputation de notre chere frere , nous devrions 
desirer de voir cet ouvrage place a Berlin de moniere 
a etre vu et appreeiey mais Tidee que c ' e s t  c e t  ou- 
v r a g e  a u q u e l  i l  a  t r a v a i l l e  j u s q u ' a u  d e r n i e r  
m o m e n t , a u  p i e d  d u q u e l  j e  T a i  t r o u v e  m o r t ! . .  
. . . «  pour nous quelque chose de ]» attachant, quelle  
peut ce me semble servir dexcuse ...............

A u r e l e  R o b e r t  an d e n  G ra fe n  R a c z y n s k i .
O hne D atum .

............ Apres Vous avoir ecrit ma derniere lettre,
f  esperois que Vous auriez egard au desir que je  Vous 
manifestois de la part de mes soeurs et de plusieurs 
de mes compatriotes, amis de mon frere. et amatenr.t 
des a rts ; fosors me Jla tter que par tnr desinteresse- 
ment sans doute bien rare, Vous Vous desisteriez de 
P os pretentions sur le d e r n i e r  o uv r a g e  de mon 
f r e r e ,  en faveur de sa fam ille  et de sa palr!e\ trotrsr 
P'ous aurions ete bien reconnaissans de cette genero- 
s i t e ................. -................................................................................

. . . . . .  Cependant je  Vous observerai, Monsieur le
Comte , que son tableau original des Moissonneurs a 
ete pay'e le double de celui representant le retour de 
la f e t e  de la Madone de T Are, et ses pecheurs le double 
de ses mpissonneurs, quoique les trois tableaux aient 
la meine dimension et le meine nombre de figures ; d a- 
pres ce calcul progressif qui est exact, nous pour ous 
hardiment fixer la valeur de son d e r n i e r  o u v r a g e  
a quinze mille francs de France et ce riest qua  ce 
p rix  la que nous nous en desaisirions en votre fa veu r , 
etant assure que plus d'un amaleur desireroit le pos- 
sedert meine ä un plus haut prix.

Graf Raczynski an Aurele Robert,
M ünchen den J. Octpher IS35.

J'accepte, Monsieur, Voire proposition et je  suis 
pret a Vous payer les 1 5 . m. f f .
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Das Gemälde der  W ied e rh o lun g  der Schn lt le r  

in den ponlio ischcn Süm pfen befindet sich demnach, 
w ie  aus dem V orgehenden  ersehen, im Besitz des 
Grafen A. R aczynsk i zu  Berlin, und w ir  müssen uns 
glücklich schä tzen ,  dass dies bew underungsw ürd ige  
W e r k  fortan in  unseren  Mauern enlhallen ist. D as
selbe is t  n ich t  als eine Copie jenes f rü h e re n ,  durch  
den m eisterhaften  Stich  vonM crcurj bekannten  G em äl
des siu be trach ten :  Robert ha t  cs iu Italien gearbeitet,  
w ä h re n d  das Original sich bereits  in F rankre ich  be
fand und  mannigfache V eränderungen  bezeugen, dass 
e r  m it  freier, ungebundener T hä tigkc it  an das W e r k  
gegangen w ar.  Is t  auch  die Composilion im W esen t l i 
chen dieselbe, so finden sich doch mannigfach einzelne 
V ersch iedenheiten , n ich t  m ir  in der Färbung  der G e
w ä n d e r ,  sondern  auch im C harak te r  und in den S te l 
lungen der F iguren ,  w ie  namentlich  der  eine der 
T äuzer  bed eu te n d ,  und in der  T h a t  zum Vortheil 
der  C o m po si t io n , v eränder t  ist. Z w a r  w ird  in den 
angefülwten Briefstcllen bemerkt,  dass L. R obert  vor 
de r  Vollendung des Gemäldes gestorben i s l ; doch 
fehlt n u r  an einigen w enigen S tellen  desselben die 
le tz te  Hand und glücklicher W eise  n ic h ts ,  w as die 
G esam m t-W irk un g  des Bildes beein trächtigen könnte .  
A l l e s , w as  von de r  hohen  Vollendung in d e r  ersten 
Ausführung dieses Gegenstandes ( im  Besitze des K ö
nigs <Icr F ra n z o se n ) ,  von der reinen Idealitä t dieser 
Gestalten, die sich m it der  liebensw ürdigs ten  Mensch
lichke it  aufs Iunigste v e rschw is te r t ,  von der  Sphäre  
e iner  seligen, ungetrüb ten  H e i te rk e i t ,  darin  dieses 
Geschlecht der  Menschen e rhoben ist, gesagt w urde ,  
findet auch a u f  dies Bild seine Anwendung. W i r  
hoffen, dasselbe als eine der  Hauptzierden der  n äch 
sten  grossen Kunstausstellung Berlin’s wiederzusehen.

Kunst- und Kunst-Technik
in ihren neuesten Erscheinungen.

B e r l i n .  D e r  Bronzeguss der S ta tue  Jus tus  Mö- 
ser’s ,  w elche  Hr. D r a k e  für O snabrück  gearbeitet,  
is t vollendet un d  das Standbild  gegenwärtig  fü r die 
Besichtigung des hiesigen Publikum s ausgestellt. Hr. 
Drake h a t  e in treffliches L okal fü r  seine Ausstellung 
g e w ä h l t :  nem lich  den H o f  des Lagerhauses (w o  b e 
k ann tl ich  die A tte l ie rs  versch iedener  K ünstle r  sich 
befiudeD), detr als Durchgang zwischen der Kloster«

und neuen Fricdrichstrasse dient. V or der W a n d  ei
nes der Gebäude dieses Hofes,  auf  einem P iedes ta l  
von genügender H öh e ,  s teh t  das kolossale W e r k  frei 
da, “oh ne  dass die engeren Räum lichkei len  eines S aa
le s ,  w ie  cs sonst w o h l  bei ähnlichen Ausstellungen 
der Fall ist, den Blick des Beschauers beengen, ohne 
dass ein einscilig einfallcndes L ich t nu r  eine einzelne 
Ansich t des W’erkes ausschlicsslich hervorhebt.  E i 
nem  jed en ,  der  des W eges  g eh t ,  ist der Z u tr i t t  ge
öffnet, und von früh bis spät s ieht man eine zahl
re iche  Menge das Bild umstehen und sich ihre  Be 
m erkungen  darüber mitthcilen. Es m ach t  einen e r 
freulichen E in d ru c k ,  w enn  man sieht, w ie  h ie r  eine 
L eistung der  Kunst frei und unbefangen in das Le
b en  des Volkes hinausli-ii t,  und cs ist zu hoffen, 
dass diese Idee einer öffentlichsten Ausstellung m an 
nigfache Nachfolge haben wird.

Uebcr die Trefflichkeit dieses W e r k e s ,  über die 
edle E in fa l t ,  die ruhige W ü rd e  und S icherhe i t ,  in 
w e lc h e r  der gefeierte Volksfrcund dem Beschauer 
g egenübcrs leh t ,  ist in diesen Blättern schon mannig
fach ,  be i  G elegenheit der Modelle, die Rede g ew e
sen. Um n ich t  zu w ie d e rh o le n ,  verw eisen  w i r  den 
Leser vornehm lich  auf den A rtike l  des Hrn. Dr. Fal- 
lafi in No. 19 des vorigen Jahrganges. W i r  haben  
h ie r  n u r  über  die W ir k u n g ,  zu be r ich ten ,  w elche  
das Standbild in  seiner le tz ten  Vollendung und  in 
dem Material der Bronze m acht.  A uch in  dieser 
Beziehung müssen w ir  aufs Neue unsre  B ew underung  
aussprechen, insbesondere über die Meisterhafligkeit,  
die uns h ie r  in d e r  D arstellung der  Stolle entgegen
tr i t t .  D ie  G estalt  des Gefeierten is t bekanntl ich  im 
K ostüm  seiner Z e i t  dargestellt  und von dem w e iten  
D o k to rm an tc l  umgeben. D ie einfache Bewegung der 
A rm e ,  die den Mantel in versch iedener W eise  auf
fassen , b r ing t die  £rossart igsten  und e ig e n t ü m l i c h 
sten  Motive des F altenw urfes  zu W e g e ,  der  sich in 
ed len ,  w ürdevo llen  L inien  und  Massen gestaltet und 
vornehm lich  die S chön he it  des 'Gesammteindruckes 
begründet,  —  w ie  denn üb erhaup t die A r t  undW^eise 
des Fa ltenw urfes  dasZeugniss  von dem individuellen 
C harac te r  e iner  bekle ideten  F igur  giebt. A ber  bei 
aller E infachheit  und  Ideal i tä t  dieser G ew andung ist 
h ie r  zugleich die Besonderheit des seidenen Stoffes 
in  .einer N a tu rw ah rh e i t  darges tellt ,  die aufs Höchste 
ü b e r r a sc h t ;  es is t  eine L e ich t igke i t ,  ein leises Sp ie 
l e n  in  den k le inen  Brüchen  und  E ck en  der G e w a n 
dung, dass man in  der  T h a t  den einzelnsten Moment
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der  B ewegung festgehalten g lau b t ;  es ist die E igen
schaft des M etalls , de r  Goldglanz in  den L ich te rn ,  
die mannigfachen Reflexe in  den S ch a tten ,  in einer 
W e ise  benutz t  und berechnet,  w ie  w i r  selten Aehn- 
liches gesehen haben. So vereinigt sich h ie r  die in 
nere  In ten tion  und die äussere D arstellung zu r  voll
kom m ensten  Genüge, dringt die Belebung und Besee
lung bis zur äussersten Oberfläche h indurch  und ve r
einigt sich Alles, nm auf  das G em üth  des Beschauers 
E inen  grossarligen und befriedigenden E in d ru ck  aus
zu üb en* ) .— W i r  müssen stolz darauf  sein, dass Ber
lin auch hier anfs N eue seinen Vorrang im Gebiete 
de r  deutschen P las t ik  b ehau p te t ,  und können  der 
S la d t ,  w elche  dies M eis te rw erk  künftig  besitzen 
w ird ,  nu r  unsre G lückw ünsche  darbringen.

__________ F. K.

Vorleg-eblätter fiir Möbeltischler. — 
Ornamenten-Buch.

(H iezu efne Beilage).

Von dem W e rk e  „ V o r l c g e b l ä t t e r  f ü r  M ö
b e l t i s c h l e r , “  von A. S t ü l e r  und J.  H. S t r a c k ,  
(Verlag von G. G r o p i u s )  ist d a s  d r i t t e  H e f t  e r 
schienen, w elches  folgende v ier G egenstände:

E in  Arbcilslischchen,
E inen  runden  Stuhl,
E inen  Arbeitssluhl und 
E inen  Stehspiegel, 

nebst allen D etails  in  w i r k l i c h e r  G r ö s s e  enthält.
D e r  S ty l ,  w e lch e r  der  Erfindung un d  Ausfüh

ru ng  a ller  dieser Möbelformen zum G runde liegt, ist 
be i  atter Mannigfaltigkeit der  E inze lnhe i ten , doch 
e i n e m  durchgehenden H aup tm o t iv  angehörig , w e l 
ches sich an die besseren R ich tungen  unserer je tz i
gen B aukunst anschliesst,  ohne sich von der  Z ie r
lichke it  und Zweckm ässigkeit an t ik e r  B ildw erke  zu 
entfernen.

U nter  allen H an dw erke rn ,  w e lche  der B aukunst 
d ienen ,  haben  Möbeltischler, D rechsler  und Bild
schnitzer m eh r  als andere die Neigung gehabt, ih ren  
eigenen W e g  zu gehen, und  sich von dem Sty le  der 
B a u w e rk e ,  zu deren Ausstattung sie beitragen soll,  
t e n ,  zu entfernen gesucht. W clche  K arikaturen

*) Der Guss ist von Hrn. C. H. F i s c h e r  ausgefithrt und 
so rein und scharf ausgefallen, dass der Meissei des 
Ciseleurs fast nur für die Reinigung der Obcrfläche 

I zu sorgen hatte.

und W underl ichke i ten  dadurch zu S tande  gekommen 
sind ,  w e rd en  sich die er innern ,  die in de r  ehemali
gen Zunftzc it sogenannte Meisterstücke gesehen h a 
b e n ,  w e lche  die T isch le r ,  uin eine eigene W e rk -  
s lätte zu b eg ründen ,  liefern mussten.

D ass in der früheren  deutschen Kunstzeit ein 
besseres E inverständniss de r  B auhandw erker m it den 
A rch itek ten  S ta t t  gefunden, bew eisen  die m eister
haften  Holzarbeiten, w elche sich in alten gothischeu 
K irc h en ,  K urien  und Klöstern finden, und welche 
sich an die Grundform en der Gebäude, denen sie an- 
gehören, auf  das innigste anschliessen. Unserer Mei
nung n a c h ,  ist du rch  die E inführung des ilalieni- 
schen B austy l’s ,  den die Jesuiten  bei de r  Ausfüh
rung  ih re r  grossen kichlichen Bauten in A nw endung 
b rach len ,  und der  sich a u f  keine W eise  an den go- 
th ischen  anschlrcssen k o n n te ,  diese Geschmacksver
ir rung  entstanden. D as Ergebnis« derselben w ar,  
dass von beiden R ichtungen n u r  das Ausgeartete 
übrig  blieb, u n d  sich in verschiedenen Modificatio- 
nen  bis au f  unsere  Z e iten  verpflanzte.

Jedes B estreben ,  unserer  A rch itek tu r  und allen 
ih ren  Nebenzweigen eine volkstbümKche Selbststän
d igkeit w ie d e r  zu verschaffen, ist daher  beachtungs- 
w e r th ,  und die Bemühungen m ehrere r  unserer hiesi
gen A rch itek ten , auch den B auhandw erkern  m it  An
leitungen fiir diesen Z w e ck  entgegen zu kommen, 
von n ich t zu verkennendem  W er th e .  In  d ieser B e
ziehung w ird  das in Rede s tehende W e r k  „ V ö r le -  
geblätter  für Möbeltischler“ , seine guten  D ienste  
t l iu n ,  um so m e h r ,  als von dem H an d w e rk e r  h ier  
n u r  ganz einfach nachgcbildct zu w erden  braucht, 
indem alle  D etails  in natür licher  Grösse gezeichnet 
sind. Bis zu jener  Z e it ,  w o  ein ge läuterter  Kunst- 
geschmack allgemein verbre ite t  sein w i r d ,  und wo 
m an  die Möbel und G e r ä t s c h a f t e n ,  die zur  inneren 
A usstattung eines Hauses e rforderlich  s ind , n ich t 
m eh r  als zufällige B e s ta n d te i l e  desselben ansehen 
w i r d ,  w erden  W e r k e ,  w ie  das obengenannte, genü
gend sein und ih r  W e r th  auch dann noch anerkaun t 
w e id e n ,  w e n n  der H a n d w e rk e r  einst solcher Anlei
tungen n icht m eh r  bedarR

D e r  Verleger ha t  der heutigen N um m er des 
Museums einen A bdruck  von dem ersten B la t t  des 
m  R ede stehenden Heftes bcigclegt,  aus w elchem  
der  Leser nach  eignem Ermessen über  den W e r th  
des W e rk es  u r lheilen  möge.
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Das „ O r n a m e n  t e n - B u c h  zum praklisclicn G e

brauche  für A rch itek ten , D ccora tions- j i n d  Stubenma- 
ler , Tapetenfabrikan ten  u. s. w . (Verlag von G .G ro -  
pius)“ ha t  eine ähn liche B estim m ung, w ie  das v ors ic 
hende W e rk , um fasst jedoch einen grösseren B ereich  
der  V erz ie ru n g sk u n st, indem es n icht allein für die 
innere, sondern  auch für die äussere decoralive Aus
s ta ttung  d e r  G ebäude  Anleitung giebt. D e r  V orzug 
dieses W e rk e s  vor ähnlichen und anderen ist der :  
dass de r  T ech n ike r  h ier  alles in Farben ausgeführt 
f indet und also seinen G eschmack n ich t allein an 
d e r  Z eichnung der h ier  vo rhandenen  Vorbilder, son
d e rn  auch  an ih re r  malerischen Ausführung bilden 
kann.

Es gehört  zu den ziemlich allgemein verbre ite
ten  falschen A nsich ten ,  dass sich die Kunst dem 
H a n d w erk e  nur  da nähern sollc^ w o  von G egenstän
den des Luxus die l icdc  ist. Auch das geringfügig
ste W e r k  der  T echnik  sollte durch  Form  und Farbe 
das Auge n ich t beleidigen, um so m eh r  als mit dem 
Schöneren  auch gew öhnlich  das Zweckm ässigcre  

/verbunden ist, und fast im mer ein gleicher A ufwand 
von Zeit uud Keslen erfordert  w i r d ,  demselben G e
genstand ein schönes oder  ungefälliges Aeusscre zu 
geben. Mit den Farben  ist vielleicht noch m ehr  g e 
s ü n d i g t  w o rd e n  als m it  den Form en, und es gehört 
bei E rs te ren  allerdings ein fe inerer Sinn dazu, in 
ih re r  W ah l  und Zusammenstellung das R ech te  zu 
trelTen. Die Anleitungen, die das vors tehende W e r k  
dem architektonischen D ccora leu r  giebt, sind so ge
troffen , dass fast alle Zw eige  der T cchuik  hier eine 
Ausbeute linden, und unzählige Combinalioncn denk
ba r  sind, wo ihre A nw endung noch am rechten O rle  
sein w ird  *).

*) Die beiden ersten Hefte dieses treftlicli eil Unterneh
mens waren nach Mustern des Herrn Bötticher gear
beitet; in dem jüngst erschienenen dritten, -dessen 6 
liliitlcr, ebenso wie die früheren, sämmtlich in bun
tem Farbendruck ausgeführt sind, treten uns die Lei
stungen verschiedener anderer Künstler entgegen. 
Die drei ersten Blätter dieses Heftes bestehen in 
den Dekorationen einer Ziinmcrwand, von schönen, 
ernsten und eigenthümlieli weicln n Formen und treff
licher 1'arbenzusamnicnstellung, in der leichten De
koration einer Zimmerdecke mul in einem Muster
beispiel, wie der larbige Anstrieli an der äussern Fa.

Beide  W e r k e  gehen d aher  Hand in Hand dem 
Z w e c k e  entgegen, die K unst so w e i t  in den Bereich 
de r  T ech n ik  w ied e r  e inzubürgern ,  als sie für den 
H a n d w e rk e r ,  w o  e r  allein steht., ausführbar ist, und 
man kann  dies Bestreben als e inen  T r ibu t  d e f  D an k 
b arke i t  auschen, den die deutsche Kunst dem H and
w e rk e  zollt, da sie ihm selbst ihre  ers te Begründung 
und lange Z eit  ih re  einzige Pflege verdankt.

W .  AlbrechL

N ach rich t.

A m  3. März starb in R o m  der Bildhauer Math. 
K e s s e l s  aus M ae s tr ic h t , P rofessor der  Akademie 
von S. L u  c a  und Mitglied des k. niederländischen 
Instituts , 51 J a h r  alt.

A n z e i g e «

D e r  heutigen N um m er dieser B lätter  ist eihe 
Anzeige über die Herausgabe Triei^scher Altcrlhii- 
m er bcigelegt, w o ra u f  in der  Buch- und K unsthand
lung von G e o r g e  G r o p i u s  Bestellung angenommen 
wird.

yade eines gewöhnlichen Wohngebäudes aaszuführen 
ist. Letztere Dekoration bezieht sich vornehmlich 
auf eine Verzierung und somit anf ein bedeutsames 
Hervorheben der Hauptgurtungen und Simswerke, so 
■dass das Ganze einen klaren und würdigen Eindruck 
macht und — in Verbindung, mit ähnlichen von Hrn. 
Ilofbaucath Stuler ausgeführten Dekorationen einiger 
Berliner Häuser — hinreichen wird, um dieser be
reits beliebten Weise der Verschönerung des städti
schen Verkehrs die richtige Bahn vorzuzeichnen, und 
zugleich jener hässlichen uud unharmonischen Bunt
heit, die leider auch schon an einigen Berliner W ohn
häusern zum Vorschein' gekommen ist, als Gegenge
wicht zn dienen. Die drei anderen Blätter dieses 
Heftes sind von Herrn Asmus entworfen: eine zweite 
Zimmerdekoration, und zwei Blätter mit mehreren 
Mustern fortlaufender Ornainciitstreilen, unter denen 
bosonders das fünfte Blatt des Heltes sich durch eine 
Auswahl geschmackvoller Muster vortheilhaft aus
zeichnet. d. 11.

G edruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr- 9.


